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	Und du, Bethlehem Efrata, die du klein bist unter den Städten in Juda, aus dir soll mir der kommen, der in Israel Herr sei, dessen Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist. 2 Indes lässt er sie plagen bis auf die Zeit, dass die, welche gebären soll, geboren hat. Da wird dann der Rest seiner Brüder wiederkommen zu den Söhnen Israel. 3 Er aber wird auftreten und weiden in der Kraft des HERRN und in der Macht des Namens des HERRN, seines Gottes. Und sie werden sicher wohnen; denn er wird zur selben Zeit herrlich werden, so weit die Welt ist. 4 Und er wird der Friede sein.


Bethlehem, du Kleine
Südlich von Jerusalem liegt der damals völlig unbedeutende Ort Bethlehem, deutsch hieße er „Brothausen“. Also ein Ort, an dem es Brot gibt, wo man keinen Hunger haben muss, aber klein. „Efrat“  hieß ein Nachbarort und die Gegend drum herum nannte man das „Efrata = Fruchtland“. Sicher war an dem Namen etwas dran. Es war eine sehr gute Gegend, ganz im Gegensatz zur Wüste Juda.

Bethlehem war klein, ohne Anziehungskraft. Wer wollte schon aufs Land? Da muss man nur schuften. Und doch hatte der Ortsname „Bethlehem“ einen besonderen Klang, weil dort einmal der König David als Bub die Schafe seines Vaters Isai gehütet hatte. Dort befand und befindet sich auch an der Straße nach Norden das Grab der Stammesmutter Rahel. Ich nehme an, dass sich zu jener Zeit bereits Menschen immer wieder an ihrer Grabstätte versammelt haben, um ihrer Vorfahren zu gedenken. Man nahm einen oder ein paar Steine aus der Umgebung und legte sie mit einem Gebetsruf auf das Grab. Das tut man in Israel und weltweit bis heute an jüdischen Gräbern, seit die Israeliten in der Wüste lernen mussten, dass man die Toten vor wilden Tieren und Grabräubern schützen musste.   
Micha über Bethlehem
Warum sich der Prophet Micha gerade diesen Ort ausgesucht hatte, den er so laut pries, konnte nicht aus eigenem Sinn stammen. V.1 Er müsste eigentlich Jerusalem besingen, die Burg dort und vor allem den Tempel. Aber nein, das kleine Nest Bethlehem muss es sein, aus ihm soll der ewige HERR kommen. Propheten sind nun mal so. Sie sagen nicht, was üblich ist, sondern was wahr ist oder kommen wird. Daran erkennt man echte Propheten, dass eintrifft, was sie sagen, es war allgemein erwünscht oder nicht.

Micha trat um die Jahrhundertwende auf, 700 v.C., ein Zeitgenosse des Propheten Jesaja. Die beiden Prophetenbücher haben sogar manchmal den gleichen Wortlaut (vergleiche Mi.4,1-5 mit Jes.2,2-5). Trotzdem blieb Micha hinter seinem großen „Kollegen“ Jesaja unbedeutend zurück. Er wurde damals nicht gern gehört. Mit der Zeit geriet sein Buch auch in Vergessenheit, bis ... ja, bis die Zeit kam, in der seine Prophetie als richtig bestätigt wurde. Man hätte ihm eigentlich in Bethlehem ein Denkmal setzen sollen.

Als die Weisen aus dem Morgenland kamen, um den neugeborenen König Israels anzubeten, konnten die Schriftgelehrten auf den Satz im Michabuch hinweisen. (Matth.2,6) Nicht bei den Großen dieser Welt, nicht bei den Reichen und Mächtigen, nein, der ewige König kommt aus Bethlehem, auch wenn dieser Ort klein ist. Gott liebt die geringen Dinge: die Hirten, den Stall, das Heu und das Stroh, den Ochsen und den Esel, die Engel. Gott liebt dich und mich.

Viele reisen heute nach Bethlehem. Es ist zwar gerade ein bisschen gefährlich dort, weil quasi zwischen Palästinensern und Israelis Krieg ist. Da ist nichts von „Frieden auf Erden“(Luk.2,14) zu spüren, eher Feindschaft und Hass. Aber das war damals nicht viel besser. Der auf dem Thron saß, der hatte dazu kein Recht. Darum musste er auch fürchten, dass man ihn stürzen würde. Er hat sich sein Recht angemaßt und mit Gewalt genommen, darum nennt man so etwas „Unrecht“.
Das Haus und Geschlecht Davids.
Anders ist es mit dem ewigen König, der nun in Bethlehem geboren worden war. Nicht durch Zufall dort, sondern weil Jesus aus dem Haus und Geschlecht Davids stammte. Maria und Josef stammen beide aus der königlichen Dynastie „David“. Darum hat man Jesus als „Sohn Davids“ bezeichnet, auch in Nazareth, wo er groß wurde. Die Verheißung lautet: Ihm wird die Königsherrschaft gegeben werden. Es muss wahr bleiben, was Micha sagte: Sein Ursprung ist von Ewigkeit her. V.1. Denn auf dem Königshaus David sollte ein göttlicher Bund liegen und eine ewige Friedensherrschaft. Schon David selbst hat es in seinem Loblied Psalm 145,13 gedichtet: Dein Reich ist ein ewiges Reich, und deine Herrschaft währet für und für. Der HERR ist getreu in all seinen Worten und gnädig in allen seinen Werken.  

Der Prophet Jesaja weissagte: Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; und er heißt Wunder-Rat, Gott-Held, Ewig-Vater, Friede-Fürst;

auf dass seine Herrschaft groß werde und des Friedens kein Ende auf dem Thron Davids und in seinem Königreich, dass er's stärke und stütze durch Recht und Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit. Solches wird tun der Eifer des HERRN Zebaoth. Jes.9,5f.
Später hat es der Prophet Daniel aufgenommen: Denn seine Zeichen sind groß, und seine Wunder sind mächtig, und sein Reich ist ein ewiges Reich, und seine Herrschaft währet für und für. Dan.3,33. 

Das besondere daran ist, dass alles, was keinen zeitlichen Anfang hat, auch kein zeitliches Ende hat. Ist er von der Ewigkeit her, dann ist er auch zu der Ewigkeit hin. Damit ist die Herrschaft des Thrones Davids eine ungeheure und außergewöhnliche, zeitlich nicht begrenzt und in seiner Macht und Gewalt unbeschreibbar. Jesus der Herrscher über Israel. „INRI“ – „Jesus Nazarenus, König der Juden“ hat Pontius Pilatus das Kreuz Jesu überschrieben. Der in Israel Herr sei! Israel, das ist sein Volk, da kommt Jesus her, da gehört er hin, von dort aus kommt sein Heilsangebot. (Joh.4,22)

Jesus, du Sohn Davids.
Aber er beschränkt es nicht auf dieses kleine Volk allein. Den ganzen Erdkreis hat er in sein Rettungsprogramm aufgenommen: Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird, denn euch ist heute der Heiland geboren! Luk.2,10f.  Es fing klein und bescheiden an, aber bald mussten die Menschen erkennen: Dieser ist wirklich der Welt Heiland! Joh.4,42
Nun will er heute auch über dir und mir Herr sein. Es ist ein guter Herr, der so bescheiden kommt und doch eine solche Herrlichkeit und Macht besitzt, wie keiner vor ihm und keiner nach ihm. Wir wollen dieser Majestät Raum in Herz und Haus machen, damit es wirklich Weihnachten werden kann. Der ewige Herr im ganzen Herzen im vollen Jahr. „Friede sei mit dir!“

Indes lässt er sie plagen.
Wir haben den Begriff „das Kirchenjahr“. Es beginnt mit der Fasten- und Erwartungszeit des Advents. Danach kommt das gefährliche Weihnachtsfest. Gefährlich deshalb, weil wir dabei alles für wichtig halten nur nicht das, was ursprünglich gemeint war. Wir gedenken, dass Jesus für uns geboren wurde: Welt ging verloren, Christ ist geboren! Und dabei wähnen wir uns auf der Seite Christi. Aber diese Lieder sagen aus, dass wir von Natur aus und von Geburt an zu denen gehören, die verloren sind und gerettet werden müssen. Nicht die anderen! Die auch, aber ich auch! So sehr hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn dahin gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren [bleiben] werden, sondern das ewige Leben haben. Joh.3,16.
Wer im Dunkeln etwas sehen will, der macht das Licht an. Wenn man aber die Sterne sehen will, muss man die fremden Lichter löschen. Sie haben das sicher alle schon einmal erlebt: Man sieht nur im Dunkeln die Sterne gut. Und wenn man die Herrlichkeit Gottes sehen möchte, darf man sich von keinem irdischen Licht blenden lassen.

„Gott will im Dunkeln wohnen und hat es doch erhellt!“

So hat Jochen Klepper [1903-1942] für den Advent gedichtet. Das war auch seine persönliche Erfahrung. Das sogenannte Dritte Reich war für ihn nur Dunkel und Bedrohung, vor allem, weil er eine Jüdin zur Frau hatte. Die Judenverfolgung war das dunkelste Kapitel in der Deutschen Geschichte. Und Judenverachtung und Verfolgung von Juden gibt es immer noch. Der Prophet Sacharja spricht im Namen Gottes: Denn so spricht der HERR Zebaoth, der mich gesandt hat, über die Völker, die euch beraubt haben: Wer euch antastet, der tastet meinen Augapfel an. Sach.2,12. 
Nachtschwarz mag es auch dem Propheten Jesaja vor Augen gestanden haben, als er im Tempel gerade mal den Saum des Mantels Gottes zu sehen glaubte.  Wie menschlich klein müssen wir doch von Gott sprechen, damit wir ihn uns nur ein wenig vorstellen können? Wie klein wird ein Mensch, wenn er Gottes Majestät gegenüber steht? Jes.6,1-7. 
Aber dann erkennt Jesaja: Das Volk, das im Finstern wandelt, sieht ein großes Licht, und über denen, die da wohnen im finstern Lande, scheint es hell. Du weckst lauten Jubel, du machst groß die Freude. Vor dir wird man sich freuen, wie man sich freut in der Ernte, wie man fröhlich ist, wenn man Beute austeilt. Jes.9,1-4.  

Er aber wird auftreten in der Kraft des HERRN

Dann folgt im Kirchenjahr die 40-tägige Passionszeit Jesu, in der wir daran erinnern, dass Jesus für unsere Sünden leiden musste, für unsere Schuld. Wir gedenken, dass er für uns den schmerzvollen Tod am Kreuz sterben musste. Nicht für die anderen. Doch, für die anderen auch, aber auch für mich! Jes.53,4f. Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott geschlagen und gemartert wäre. Aber er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt. 
Er wird zur selben Zeit herrlich werden.
Dann folgt im Kirchenkalender das Osterfest. Bereits drei Tage nach seiner Hinrichtung stand Jesus wieder von den Toten auf und zeigte sich als der Lebendige seinen Jüngern und vielen anderen Menschen. Jetzt müsste eigentlich Freude aufkommen, denn Ostern ist das christlichste Fest und auch das älteste. Die Freude an Weihnachten darf nicht an Lametta und Geschenken hängen bleiben und die Freude an Ostern darf sich nicht auf Hasen und Eier beschränken. Er ist auferstanden nicht für die anderen. Für die anderen ganz bestimmt, aber auch für mich. Christus Jesus ist hier, der gestorben ist, ja vielmehr, der auch auferweckt ist, der zur Rechten Gottes ist und uns vertritt.  Röm.8,34.
40 Tage lang hat sich Jesus nach Ostern im neuen Wesen gezeigt, bis er wieder zu seinem Platz am Thron Gottes zurückgekehrt ist: das Fest Christi Himmelfahrt. Der Plan Gottes zur Rettung der Welt kommt zur Vollendung. Für die Jünger war es ein weiteres Mal, dass sie Abschied nehmen mussten, offenbar jetzt für immer. Jesus wollte zu seinem Vater in den Himmel zurückkehren. Nicht für sich allein. Nicht nur für die anderen. Für die anderen auch, aber auch für mich. Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten und will wieder kommen und euch zu mir nehmen, damit ihr auch da seid, wo ich bin. Joh.14,2. Auch das hat schon der Prophet Micha gewusst: Und sie werden sicher wohnen; denn er wird zur selben Zeit herrlich werden, so weit die Welt ist. Und er wird der Friede sein. VV.3+4.

Welches Fest ist für uns gravierender: die Kreuzigung mit all der Hoffnungslosigkeit des Todes oder der letzte Gang ans Grab mit dem tiefen Abschiedsschmerz oder die Auferweckung Jesu am Ostermorgen mit der Botschaft des neuen Lebens oder die Christi Himmelfahrt mit der Aussicht, einmal für alle Zeit bei dem Herrn zu sein? Heute singen wir: Christ ist erschienen uns zu versühnen! Freue dich, o Christenheit!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.206]
